
Begegnung mit Winnetou an der Bastei 
Karl-May-Spiele auf der Felsenbühne – Lockruf an viele „Wigwams“ 

„Hau!“ (und nicht „hugh!“, wie’s meist geschrieben wird) riefen die Apatschen, schwangen in der 

späten Nachmittagssonne ihre Tomahawks und stürzten sich auf die Kriegspfade des friedlichen 

Sächsischen Felsengebirges. Winnetou riß seine Silberbüchse an die Backe, Old Shatterhand brachte den 

„Bärentöter“ in Anschlag, und schon dröhnten Schüsse durch den ganzen steinernen Talkessel und den 

Amselgrund bis hinüber zum Kurort  R a t h e n .  Die Komantschen aber flohen in Richtung Elbe, wo auf den 

Skalps der Bleichgesichter sommerlich helle Hüte leuchteten und wo die Squaws mit Segeltuch-Mokassins 

in ihren Canoes behaglich elbabwärts gen Dresden trieben. 

Sollte  K a r l  M a y  – um seine Gestalten handelte es sich hier doch zweifellos – sich ausnahmsweise 

einmal in der Geographie geirrt haben? Nein! Die Szene ist nicht verwirrender Traum, sondern Wirklichkeit: 

in der Felsenbühne Rathen haben am vergangenen Wochenende die „Karl-May-Spiele“ dieses Frühjahrs 

und Sommers begonnen. 

Kleine und große Jungens saßen mit leuchtenden Augen und heißen Wangen auf den schlichten 

Holzbänken dieser einzigartigen Naturbühne, und die Väter träumten sich lächelnd und dennoch gebannt in 

den Zauber ihrer Jugend zurück, als sie Abende lang und heimliche Nächte hindurch die Indianer- und 

Abenteuer-Bücher des Volksschriftstellers Karl May verschlangen. Winnetou und Old Shatterhand sind 

wieder auferstanden. Lebendig stehen sie vor uns. Nicht im „Wilden Westen“ Amerikas, sondern dort, wo 

sie ureigentlich hergekommen sind: aus dem Sächsischen Felsengebirge – „wenn ich mich nicht irre“, wie 

Sam Hawkens zu sagen pflegte ... 

Lange bevor Karl May zum ersten Male amerikanischen Boden betrat, hat er seine weltberühmten 

Geschichten von Winnetou und Old Shatterhand geschrieben. Er trieb sehr gewissenhafte Studien, und 

unter den rund 20 Sprachen, die er beherrschte, waren etliche Indianische Dialekte. Aber die stärksten 

Quellen entsprangen ihm aus der Phantasie. Wenn Karl May durch die Felsengründe der Bastei wanderte, 

dann sah sein geistiges Auge die Rothäute durch Gebüsch schleichen, dann hörte er von fernher dumpfen 

Hufschlag über den Waldboden donnern. So romantisch, tannendunkel und laubgrün mußte die Welt jener 

spannenden Geschehnisse aussehen, die er ersann. Tatsächlich hat ihm die Natur nicht ganz unrecht 

gegeben: an manchen Stellen zeigt die Landschaft des „Wilden Westens“ ähnliche bizarre Formen wie hier 

im Felsengebirge bei Rathen ... Winnetou und Old Shatterhand sind also jetzt zurückgekehrt in das Land 

ihrer – Geburt. 

Ein paar Regenschauer jagen wie Gespenstermäntel über den Talkessel an der Bastei, dann leuchtet 

wieder die Sonne die Felsentürme an. Nur die Vögel rufen hell in die erwartungsvolle Stille dieser 

atmenden Romantik hinein. Aber plötzlich dringen Stimmen heran: die Rothäute, die Apatschen, nahen mit 

den Bleichgesichtern, die sie bei Vermessungsarbeiten auf uraltem Indianergebiet überrascht und 

gefangengenommen haben, mit Old Shatterhand und seinen Kameraden. Und nun entwickeln sich Szenen, 

die in gedrängter Form das dramatische Geschehen der Wildwest-Abenteuer zusammenfassen: Old 

Shatterhand gewinnt sich die Achtung der Apatschen, er schließt mit Winnetou Freundschaft, er rächt mit 

dem Freunde die feigen Schüsse auf Winnetous Vater und Schwester, er zieht mit auf den Kriegspfad gegen 

die Komantschen, er legt dem Goldschleicher Santer und dessen Spießgesellen das Handwerk und steht 

schließlich – ein symbolischer Ausklang der Indianer-Freiheit und -Herrlichkeit – neben dem im Kampf 

gefallenen Winnetou. Die letzte Kugel aus dem „Bärentöter“ bringt die Sühne ... 

Das Ganze zieht in bunter, pausenloser Folge vorüber. Im gestreckten Galopp jagen die Pferde über 

schmale Waldwege, wie riesenhafte Insekten schwirren die Pfeile von den Felshängen herab, aus grünem 

Unterholz steigen die Pulverwölkchen der Gewehre auf, Kriegs- und Siegestänze wirbeln um das 

Lagerfeuer, in kräftigem Wortwechsel stehen sich die Feinde gegenüber, bis zum letzten Male die 

Indianertrommel ihren dunklen Klang im Talkessel aufdröhnen läßt ... 

Jung und alt spenden begeisterten Beifall, der allen Beteiligten gilt, dem Regisseur Walter Heidrich und 

den Hauptdarstellern Herbert Dirmoser (Winnetou), Fritz Klippel (Old Shatterhand), Willy Gade (Sam 

Hawkens), Alois Hermann (Winnetous Vater Intschu-tschuna), Josef Firmans (Santer), Anna Budczinsky 

(Winnetous Schwester Nscho-tschi), Paul Skarla (Häuptling Tangua), Heinz E: Pfeiffer (Weißer Biber) und 

dem Indianertänzer Os-Ko-Mon (Medizinmann). Sie und alle anderen Mitwirkenden haben auf dieser 



Bühne, die ein ganzes Tal umspannt, nicht nur darstellerisch, sondern auch physisch viel zu leisten. Aber sie 

werden ungezählte deutsche Jungen und junggebliebene Väter aus ihrem „Wigwam“ nach Rathen locken 

und ihnen in romantischer Umwelt eine romantische Freude bereiten.          R o l f  M a r b e n  
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